Fragen zum Sonntag


Für Alsfelder Allgemeine vom 10.9.1994


Predigtwort zum 15. Sonntag nach Trinitatis:


Die Apostel sprachen zu dem Herrn: Stärke uns den Glauben!   Luk. 17,5





Das ist ja nun wirklich ein sehr begründeter Wunsch: Stärke uns den Glauben! So vieles kann in unseren Tagen unseren Glauben gefährden. Und dabei meine ich nicht bloß die Aussage, an die wir wohl heute dabei zuerst denken: "Es gibt einen Gott im Himmel!" Ich verstehe unter "Glauben" schon ein bißchen mehr. Vielleicht sagen wir besser "Vertrauen" dafür?


Aber schon dieses einfache Wissen darum, daß die Welt nicht aus dem Nichts gekommen ist und nicht sich selbst überlassen im All umhertreibt, schon dieser "Glaube" ist heute keine Selbstverständlichkeit mehr. "Ich glaube nicht an Gott", so hat mir neulich ein Kind der 1. Klasse gesagt. Und ich war nicht sonderlich überrascht davon, denn ich höre es ja auch von den Eltern oder Großeltern unserer Schulkinder. "Es gibt keinen Gott im Himmel! Schön wäre es ja, aber der ist bloß Phantasie der Pfaffen!" So hat es einmal ein Mann in den mittleren Jahren ganz deutlich ausgesprochen. 


Ist also schon dieses einfache Wissen um eine höhere Macht heute im Schwinden begriffen, so ist es das gläubige Vertrauen noch mehr! Und das hängt ja auch zusammen: Wenn etwa die Kinder abends immer weniger erfahren, daß sich die Eltern an ihrem Bett an den "Vater im Himmel" wenden, dann können sie auch keine Haltung des Vertrauens zu diesem Gott lernen. Und "Glauben" und "Vertrauen" sind zunächst eben keine Dinge des Kopfes, die man also bedenkt und dann entscheidet, annimmt oder verwirft, sondern sie haben mit Lernen zu tun, mit Vorbild und Beispiel der Eltern und Erzieher.


Sie wundern sich jetzt vielleicht, daß ich das nur so sachlich feststelle und mich gar nicht darüber beklage oder aufrege. Einmal hilft Klagen und Aufregen ja nichts. Dann aber kommt das auch daher, daß ich ganz sicher bin (und täglich sicherer werde!), daß der Höhepunkt des Unglaubens unserer Zeit und der Abwendung von Gott längst überschritten ist. Ein neues Suchen und Fragen nach Gott hat schon begonnen. Wo uns die Götter und Götzen, die wir uns geschaffen haben, immer einsamer und kranker machen, da wird auf der anderen Seite die Sehnsucht nach Halt, Trost und Erfüllung immer größer. Und diese Sehnsucht kann nur Gott stillen! Und wo etwa das Leben immer voller gepackt wird mit Konsum und Kurzweil, Luxus und Vergnügen, da muß auch das drohende Nichts des Todes als immer schmerzlicher und unerträglicher erfahren werden. Wir können das gewiß auf die einfache Formel bringen: Fehlt Gott, dann fehlt der Sinn im Leben und dann fehlt auch die Freude, die Zukunft und die Hoffnung.


Aber wie gesagt: Der Höhepunkt (oder besser: der Tiefpunkt!) ist überschritten! Die Fragen sind quälend geworden. Die Leere in den Herzen, so voll auch die Speisekammer, das Bankkonto und das Fernsehprogramm sein mag, ist nicht mehr zu ertragen. Völlig zu betäuben ist das Sehnen nach Fülle und Hoffnung nicht! Der Äußerungen: "Es gibt keinen Gott!", steht zunehmend der Ruf, ja der Schrei gegenüber: "Aber es muß doch ein Gott im Himmel sein!"


Und er ist ja auch da, Gott sei Dank! Und er hört ja auch und hilft, wenn wir es nur wollen. Das Gebet kann ein Anfang sein. (Selbst wo ich den Gott, den ich anrufe, noch nicht kenne!) Das Gebet für uns selbst, unsere Lieben und besonders unsere Kinder. Und auch das Gebet mit unseren Kindern! Daß sie wieder hören und empfinden: Da muß es außer Mama und Papa noch eine große Macht über uns geben!


Als ein Gebet soll heute auch das Wort vom Anfang am Ende stehen: "Herr, stärke uns den Glauben!" Vielleicht wollen Sie Ihr "Amen" dazu sagen?





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








